ſich ſelbſt entnehmen wollte. Die Hauptſache ift hier, wie Boa 


| 


* 


N ſelbſt anzufangen. 


Helle 


wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten angenommen. 


Zur Arbeiterfrage. 

In der Sitzung des landwirthſchafklichen Vereins zu Neu⸗ 
teich hat Herr G. Heermann, evangeliſcher Pfarrer zu 
Neuteich, einen Vortrag: „Die Arbeiterfrage in unſerem 

Kreiſe“, gehalten, den wir in Folge eines von mehreren Sei⸗ 

ten geäußerten Wunſches nachſtehend mittheilen und der Be- 

ruͤckſichtigung unſerer Leſer empfehlen. Der Vorlrag lautet: 
„Meine Herren! 

Die Frage, deren Beantwortung ich übernommen habe, 
wurde ſchon in unfver erſten Verſammlung als eine der wich⸗ 
tigſten für die Zwecke unſres Vereins betont. Und es leuchtet 
ja auch von ſelbſt ein, wie viel für alle landwirthſchaftlichen 
Putereſſen davon abhängt, daß das Verhältniß zwiſchen dem 
Landwirthe und ſeinen Arbeitern, dem Brodherrn und ſeinem 
1 ſich erfreulicher geſtalte; und über nichts hört man 
wol heut zu Tage lauter und allgemeiner klagen, als über die 

zunehmende Verſchlimmerung dieſes Verhältniſſes it unſrer 
Zeit und beſonders in unſrer Gegend. Ich laſſe ganz dahin⸗ 


geſtellt, ob denn wirklich dieſes Uebel jetzt und bei uns ſo 
viel größer iſt, als in früheren Zeiten und in anderen Gegen⸗ 


den, oder ob nicht auch hier, nach dem bekannten Naturgeſetze, 
die Nähe alles vergrößert und die Ferne alles verkleinert. 
Groß genug iſt das Uebel jedenfalls, um unſre eruſteſte Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zu ziehn, und auf Abhilfe zu denken. 
Und dabei hat die geſtellte Frage gerade den richtigen Ton 


angeſchlagen, wenn ſie mit den Worten beginnt: „Was 


ſollen wir thun?“ — Denn gewiß, das Klagen über Andre 
hilft nichts, wenn man nicht fabſt etwas thun will, um den 
Grund der Klage aufzuheben, und mit der Beſſerung bei ſich 
Das müßige Abwarten, ob die Hilfe nicht 
von anders woher kommen werde, iſt fruchtlos. Die nachhal⸗ 
tigſte und ſegensreiche Abhilfe auiſpeeing, immer aus der Selbſt⸗ 
thätigleit derer, die inmitten der Verhältniſſe ſtehn, und 
darum auch das meiſte Intereſſe daran haben, und am beſten 
die Mittel und Wege dazu finden können, daß es beſſer werde. 
Wenn ich nun an) dieſe Wege hinzuweiſen mir erlaube, fo 
werden Sie wol nicht glauben, daß ich mir einbilde, etwas 
ganz Neues entdeckt zu haben auf einem Gebiete, über das 


ſchon ſo viel geſprochen und geſchrieben iſt. Ich kann viel- 


IK 


gründlichen Berathung über dieſe 
u 


beitern gegenüber 


mehr nur hoffen, durch Zuſammenſtellung des Bekannten in 
ein Geſammtbild eine Anregung und Anleitung zu einer 
ochwichtige Angelegenheit 
f Es würde auch wenig he 
da ein Einzelner ſich die eine oder andre Maxime daraus für 


meinſame Verſtändigung und gemeinſames Handeln. 
ge nicht die Derbe ae se ee Ber 
ände ei en Standes und wei 8 + 
Delle Da muß And Lo auch nur vereinte Kraft etwas 
wirten. Wir werden uns auch nicht damit ſchmeicheln, daß 
on in kurzer Zeit bedeuten de Früchte aus unſrer Thätig⸗ 


elt hervorgehen. Hat das Uebel leider ſchon fo lange ge⸗ 
dauert und ſo tiefe Wurzeln geſchlagen, ſo wird es auch mit 


ſeiner Zn nur langſam gehn. Gilt das ſchon von leib⸗ 
lichen Uebeln, wie vielmehr denn von Br Uebeln. Da 
* es denn, nicht zu früh Muth und 
ins aber iſt es, wovor ich beſonders warnen möchte, das 
N 
— bald mit jenem Mittel aufs Gerathewohl. Solche Ex⸗ 
perimente bringen auf dem Gebiete ſittlicher und ſocialer Ver: 
hältniſſe mehr Schaden als Nutzen. Sie mißlingen gewöhn⸗ 
lich und machen das Uebel nur ärger. Es kommt vielmehr 
darauf vor allen Dingen an, gewiſſe allgemeine Geſichts. 
punkte und Grundſätze eſtzuhalten, die aus richtiger Erkennt⸗ 
niß der Urſachen des Uebels, der Richtungen der Zeit und be⸗ 
ſonders aus dem Verſtändniß der lokalen Verhälmiſſe gewonnen 
werden. Darans eutwickelt 
von Beſtrebungen, die eben dadurch ſtark und erfolgreich wer⸗ 


den, daß ſie alle unter ſich zuſammenhängen, daß ſie, wie 
die Glider einer Kette, alle ineinander greifen. Und da 


möchte ich für unſern Fall die leitenden Grundſätze in 4 Wor⸗ 


ten ausſprechen: Geſetzlichkeit, Bildung, Wohlſtand, 
Humanität. 
1. Unſere Zeit iſt eine Zeit des Uebergangs aus ſogenaun⸗ 
ten patriarchaliſchen Zuſtänden in geſetzliche Zuſtäude. Das 
lt insbeſondere auch von dem Ver ältniſſe zwiſchen Herr⸗ 
ſchaften und Dienſtboten. Auch dieſes 
lich ſe mehr und mehr dahin, geſetzlich geregelt und vou allen 
Willküyrlichteiten befreit zu werden. Mag man das uun bei 
klagen oder ſich deſſen Aer a es liegt das einmal in dem 
— Gange a er menſchlichen Entwicklung. Was 
ber folgt für Sie daraus anders, 
b 5 ſich auf den Standpunkt ſtrenger Geſetz⸗ 
lichkeit ſtellen müſſen, Bap wollen, 22 85 Ae 
boten ihre lichen Verpflichtungen gegen Sie erfüllen; la, 
wenn er wales de She Autorität aufrecht erhalten werde. 
Denn nichts zerſtört die Autorität ſicherer und gewiſſer, als 
wenn der Brodherr feinem Geſinde gegenüber ſich in den Fall 
Wel der dem Richterſtuhle des Geſetzes im Unrecht zu ſein. 
ol gebe ich zu, daß Ihnen dieſer geſetzliche Standpuakt 
ſehr erſchwoert wird, durch den Mangel an einer, auf Selbſt⸗ 
verwaltung gegründeten, Gemeindeordnung, und durch den 
Mangel an einer, mit geſetzlicher Autorität verſehenen, Orts. 


polizei, die durch ſchnelles Eingreifen fo mancher Unordnung 


Verhältniß bezüglichen, Ge 


wehren, ſo manchen Streit und Tumult im Keime erſticken 
könnte, der jetzt oft große Dimenfionen annimmt, und viel 
unnütze Plackereien M. ſich bringt. Wir wollen hoffen, daß 
die Zukunft dieſem Mangel abhelfen werde. Aber auch bis 
dahin würde ſchon viel gewonnen ſein, wenn nur die, auf dieſes 
hen, welehe ſtrenge beobachtet würden, 
wenn nicht augenblickliche ortheil, Verlegenheit oder Be 
quemlichkeit jo oft zu ihrer Uebertvetung verleiten möchten. 
Ich erinnere an das zu frühe Miethen, das den Dienſtboten 
Fer bisherigen Herrſchaft innerlich entfremdet; an das 
Naethen ohne Losſchein, wodurch ſo viele Dienſtboten ver⸗ 
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gegen den 


n, wenn etwa fur hie und 


l, 
ilt F 


eduld verlieren. 


das leidige Probixen, das Verſuche machen bald mit die⸗ 


ſich denn von ſelbſt eine Reihe 


ſamkeit Gelegenheit ge ehabt, di ü 
erhältniß drängt ſicht⸗ 0 genheit genug geh ie Verwüſtungen zu 755 


als daß Sie Ihren Ar⸗ 


— — 


SW * 2 


führt werden, 


Miethen von Hütekindern ohne die geſetzlich erforderlichen. 
Erlaubnißſcheine. Jede dieſer Ungeſetzlichkeiten wiegt er 
angenblicklichen Vortheil durch tauſendfältigen Schaden auf, 
und demoraliſirt das Geſinde unglaublich. Wie gut darum, 
wenn deren recht Viele ſich fänden, die ſich die Hand darauf 
reichten, nicht nur ſelbſt keine dieſer Ungeſetzlichkeiten zu b⸗⸗ 
gehn, ſondern. auch mit allen geſetzlichen Mitteln dahin zu 
wirken, daß ſie nicht von Andern begangen würden. Die 
Mühe, die Ihnen das machen würde, 
denen Sie ſich damit ausfegen würden, wären doch nur gering 
Gewinn, den Sie ſchafften f 
2. Mit dieſem Halten auf 0 


feet je ſchwerer, ja oft hoffnungs⸗ 
gegen ſie iſt, wo das Uebel erſt feſte Wurzeln 
geſchlagen und ſeine bittern Früchte getragen in der Leib und 
der ſucht und der a | 

Ihren 


anzuhalten, daß fie nicht aus Leichtſinn und Thorheit Ihre 


Kinder muthwillig der Schule entziehn; vor Allem äber nie⸗ 


mals ſelbſt die Veranlaſſung dazu zu geben. Es iſt unmög⸗ 
lich, ſelbſt durch Strafen, den Schulverſä en zu wehren, 
ſo lange die Arbeiter ſich dabei auf ihre erren berufen 


können. Hier möchte ich beſonders aufmerkſam machen auf 
die Hütekinder. Ich will zugeben, daß es die wirthſchaft⸗ 


lichen Verhältniſſe unmöglich machen, ſich ganz ohne dieſelben 


zu behelfen. Das Geſetz hat ja auch dieſes Bedürfniß an- 
erkannt. Aber dazu möchte ich doch ernſtlich rathen, — die⸗ 


zu machen, und natürlich nur ſtrenge in den vom Geſetze ge⸗ 
zogenen Schranken, und darauf beſonders zu halten, daß die 
ütekinder regelmäßig in den vorgeſchriebenen Stunden die 
chule beſuchen, nicht nur um des Geſetzes willen, ſondern 
vorzüglich um des Heils dieſer Kinder, um Ihrer eignen künf⸗ 
tigen Arbeiter willen. Ich habe in meiner amtlichen Wirt 


welche eine zu frühe Entwöhnung von der Schule unter dieſen 
Kindern anrichtet; wie ſo manches bis dahin fleißige und 


vollſtändig verwilderte. Was Wunder, wenn ſeine Tages⸗ 
N, 101 175 auf BER a und 0 1 
das Knallen mit der Peitſche und das Singen unſguberer 
Lieder; ſein einziger Umgang das liebe Vieh, ud fend Schule 
der Sittlichkeit die Reden und Beiſpiele der erwachſenen Dienjt- 
boten ſind. Freilich Hngt man mit Recht auch darüber, daß 
ſelbſt Kindern, welche die Schule regelmäßig befucht haben, nach 
ihrem Eintritt in das praktiſche Leben, oft ſo bald die erwor⸗ 
benen Kenntniſſe und die ſittlichen Einflüſſe der Schule wieder 
verloren gehn, unter den beſtändigen Verführungen, denen ſie 
im Umgange mit ihren ältern Gia ausgeſetzt find. 
Was wäre da zu thun, um den Einfluß der Schule dauernder 
und ſtärker zu machen? — Eins der wirkſamſten Mittel wäre 
freilich die Einrichtung von, Fortbildungsſchulen, für welche 
die längern und müßigen Winterabende trefflich benutzt werden 
könnten, und in denen Geiſt und Herz der heranwachſenden 
Jugend mit geſunder Nahrung geſtärkt werden könnte, jtatt 
daß jetzt ene müßige Zeit zu ſittenverderblichen Zeitvertreiben 
1 oft gemißbraucht wird. Aber auch da, wo dieſem Inſtitute 
ich unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenſtellen ſollten, 
könnte von den einzelnen Brodherren wol Faser getroffen 
werden, daß wenigſtens die jüngern Dienſtboten in dieſen 
müßigen Abendſtunden ſich mit dem Leſen guter Volks- und 
Jugendſchriften beſchäftigten, an denen unſre Literatur ja ſo 
reich „ft, und durch die doch jo manches gute Samenkorn ausge⸗ 
ſtreut werden möchte. Zu dieſem Zwecke müßten dann Orts⸗ oder 


b l Tias zu vermiethen oder aus ihrem Dienſte 
bei der gering ügigſten Veranlaſſung zu entlaufen in der Ge⸗ 
wißheit, bald einen andern Dienſt zu finden; an die Nicht⸗ 
abſchljeßung ſchriftlicher Miethskontralte, wodurch ſo manche 
unnöthige Streitigkeiten entſtehn; an die Nichtbenutzung der 
Dienſtbücher, oder doch die nicht wahrheitsmäßigen Urtheile 
in denſelben, wodurch Andre irre geführt werden; an das 


Hume, als er einmal im en amente, 


ſer geſetzlichen Erlaubniß nur den möglich geringſten Gebrauch 


geſittete Kind ſchon wenige Monate nach ſeiner Vermiethung 


in die Sonne ſta ren, 
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Kirchſpielsbibliotheken angelegt werden, wie ſie ja ſchon hie 
und da zu nicht geringem Nutzen beſtehn. Allmälig möchten 
fi wol deren immer mehr finden, die an ſolcher Unterhaltung 
Gefallen haben Es verſteht ſich ja außerdem von ſelbſt, daß 
der Brodherrſchaft, wo ſie es ernſtlich will, im täglichen Ver⸗ 
kehr mit ihren Dienſtboten der Mittel und Wege genug offen 
ſtehn, einen verfittlichenden, 4 au e zu üben, nament⸗ 
lich die Jüngeren mehr vor den Verführungen der Aalbren 
zu e und zu beſchützen. „ al 

Mit dieſer Solz Hr geiſtige und ſittliche Bildung 
muß auch ferner Hand in Hand gehn die Sorge für das äußere 
Wohl des Arbeiterſtandes, Man nennt unſere Zeit: die Zeit 
der Herrſchaft der materiellen e e mehr dieſe nun 


in den Vordergrund treten, um jo mehr verſchärft ſich natürlich 
auch der Ceuſtit wee e en 1 8 11010 Klaſſen, 
und nimmt einen immer unheildrohenderen Charakter für die 
Zukunft der menſchlichen Geſellſchaft an. Wer dieſem Conflikt 
die Spitze abbrechen will, der helfe mit dafür ſorgen, daß der 
Arbeiterſtand in immer allgemeinerer? eiſe zu einem verhält⸗ 
nißmäßigen Wohlſtand gelange. de a aut nur der 
tiefen Erbitterung und dem gehäſſigen Neide, mit dem jetzt jo 
oft das Proletariat die e ſituirten Stände betrachtet, 
der herbſte Stachel genommen, damit wird zugleich in dem⸗ 
ſelben Maaße Geſiitung und Bild ung gefördert. Wer ein 
Eigenthum beſitzt, und ſei es noch ſo geringe, der iſt mit 
feſteren Banden an die menſchliche Geſellſch t, an ſeine Hei⸗ 
math geknüpft; der lernt Geſesz, Ordnung und Ruhe, als den 
Schirm ſeiner eignen e r lieben und achten; der 
gewöhnt ſich leichter an alle häuslichen und bürgerlichen Tu⸗ 
gerien 10 der Kong leichter der Ae h zu den 1 

erbrechen, deren erſte Quelle ſo oft, neben Verwahr⸗ 
19 71 die ie neben 5 Bu 5 
einde der menſchlichen Geſellſchaft ſind i die, welche 
nichts zu verlieren ben b Ce N die Wand hen, die 

ummler. Das meinte auch der berühmte ulld ehrwürdige 
bei Gelegen⸗ 
uſtände des Proletariats, das 


heit einer Debatte über die 


kurze und kräftige Wort ſprach: „macht eure Arbeiter zu Ka⸗ 
pitaliſten, und 5 werdet Ruhe vor ihnen haben“. Sie 
werden nicht fürchten, m. H., daß es mit dieſer Aeußerung 
auf kommuniſtiſche und ſocialiſtiſche Tendenzen abgeſehen ſei. 
Es iſt damit nicht einmal, n bu abgeſehn, 
nicht auf Lobnerböhung, W ein erhöhtes Maaß der 
Privatwohlthätigkeit; ſondern allein auf Ihre Mitſorge dafür, 
daß der Arbeiterſtand durch eigne ſittliche Kraft, durch Fleiß 
h ERSTEN. ich emporarbeite“ Denn auch hier gilt es, 
daß die nachhaltigſte iR IP igkeit ausgeht. 
Iſt dafür nicht viel 0 yes ER nur au jenen, 
unſrer Gegend ganz eigenthümlichen, Uebelſtand, an den ig⸗ 
gang der Arbeiterfrauen, unter dem der äußere wie der innere 


Wohlſtand dieſer Familien ſo ſchwer leidet; wie dieſe arbeits⸗ 
ſcheuen und darum verſchwenderiſchen, ungenügſamen und 
klatſchſüchtigen Weiber, trotz ihrer Befreiung von aller Arbeit 
für ihre e oft nicht einmal Zeit, Luſt und Ge⸗ 
ſchick dazu haben, ihr eignes Hausweſen wahrzunehmen, ihre 
Kinder zu In gen; te G 11 zu heſtellen, Kleider 
und Wäſche in Ordnung zu halten, und für die nothwendigſte 
Reinlichkeit zu ſorgen. Ich weiß wohl, daß es auch hier ſo 
manche rühmliche Ausnahmen giebt. Aber 


zugeben, daß ich im All i t zu grell gemalt habe, 
und daß der Bähiogung BAHR Auen u That Br 
der größten Krebsſchäd nd iſt. dem nun 


abzuhelfen ſei? In welcher Weiſe und in welchem Maaße 
die Arbeiterfrauen, ohne ſie den Pflichten für ihr Hausweſen 
zu entziehn, zu einer nützlichen und lohnenden Thätigkeit her⸗ 
nn ar könnten? — Das werden Sie aus prak- 
tiſcher Kenntniß dieſer Verhältmniſſe beſſer, als ich, Jannu 
können, und eine eindringliche Beſprechung dieſes Gegenſtau⸗ 

ö tate führen. Darauf aber 
möchte ich 17 Er wie die Eu g des 
weiblichen Handarbeiten in Ihre ulen, von 


ma 

Frauen Ihrer Arbeiter dadurch in den Stand geſetzt, ſich ihrer 
Brodherrſchaft und ihrem eignen Hauſe nützlich zu machen. — 
Und ſo lönnen Sie auch viel dazu thun, um der ſiunloſen 
Verſchwendung Ihrer Arbeiter und damit zugleich der Trunk⸗ 
ſucht zu ſteuern, wenn Sie den Lohn nie früher, als bis er 
abverdient iſt, auszahlen; wenn Sie Krüger und Gaſtwirthe 
dazu anweiſen, Ihren Arbeitern nicht zu borgen; wenn Sie 
mit Rath und That dafür ſorgen, daß der ausgezahlte Lohn 
zunächſt für die nothwendigſten Bedürfniſſe, namentlich für 
eine ordentliche Bekleidung, verwandt wird; wenn Sie Ihre 
Arbeiter dazu bewegen, ihre Etſparniſſe einer Sparlaſſe an⸗ 
zuvertraun, indem Sie Ihnen den Vortheil dieſes Inſtituts 
klar machen. Wohl weiß ich, mit welchem tiefen Mißtrauen 
Sie gerade hier zu kämpfen haben, einem Mißtrauen, welches 
größten Theils die Folge der Dummheit und Unwiſſenheit iſt. 
Aber wenn es Ihnen auch nur geläuge hie und da einem Ver⸗ 
tändigeren unter Ihren Arbeitern das 3 zu machen, 
o würden Andre bald mit eignen Augen ehen können, was 
ie Ihren Worten nicht glauben wollten. Auch wäre es den 
Herren Lehrern ſehr zu empfehlen, daß ſie in der Schule recht 
oft und dringend auf Weſen und Segen dieſes Inſtituts auf⸗ 
merkſam machen. — Hier iſt auch wol der Ort zu — 
von der Sorge für das p der Straßenbettelei und für 
Verbeſſerung der Armenpflege. Freilich muß dabei Geſetz⸗ 
A N Verwallung das meiſte thun, aber auch hier gilt 
es, beide zu unterſtützen durch eigne Thätigkeit. Ich erinnere 
au die, an, mauchen Orten ſchon im Segen beſtehenden, Ver⸗ 
eine gegen Straßenbettelei, welche, was früher nutzlos an Va 


nat mir 


gabunden verſchwendet wurde, jetzt den Armen ihres Orts 
zu gute ien an die Einrichtung von Arbeitshäufern, durch 
> arbeitsſcheue Bettler zu nützlicher Thätigkeit gezwungen 
werden. 

4. Und mit dieſer Sorge für das äußere Wohl des Ar⸗ 
beiterſtandes vereine ſich endlich eine möglichſt bumane Be⸗ 
handlung deſſelben. Humanität iſt die ſchönſte Frucht jeder 
ächten Bildung. Sie iſt die Anerkennung und die Achtung 
der Menſchenwürde und des Menſchenrechts in jedem auch 
dem geringſten unſrer Mitmenſchen, und das daraus hervor⸗ 
gehende Wohlwollen in Geſinnung und Handlungsweiſe. 
Dieſer Sieg wahrer Menſchlichkeit wolliieht ſich ſa auch in 
unſren Tagen je mehr und mehr. Der Vorgeſetzte hält nicht 
mehr, wie früher, dem Untergebenen gegenüber, Grobheit und 
Heftigkeit für fein natürliches Vorrecht, ſondern vielmehr Höf— 
lichkeit und würdige Ruhe. Der Stock gilt nicht mehr als 
das probateſte Zucht⸗ und Erziehungsmittel für Kleine und 
Große, ſondern das Ehrgefühl. Ja, dieſer Sieg der Huma⸗ 
nität iſt fo weit vorgeſchritten, daß ſelbſt in Zuchk⸗ und Irren⸗ 


1 


verſtändigen, einzelne Mittel finden laſſen, durch die Sie einen 
ſegensreichen Einfluß auf Ihre Arbeiter üben könnten. Ich 


erinnere an die Prämienvertheilung an gute Dienſtboten, an die | 


Ausſteuer für unbeſcholtene Mädchen bei ihrer Verheirathung, 
an Hilfskaſſen zur Verpflegung kranker und altersſchwacher 
Arbeiter, die deſſen beſonders bedürftig und würdig ſind. 
Nun, m. H., ich bite Sie was ich in dieſer ernſten Sache 
zu Ihnen geſprochen, als ein Wort aufzunehmen, das hervor⸗ 
gegangen iſt aus dem innigen Verlangen, auch meinerſeits 
etwas dafür zu thun, um einem ſo tief und ſo allgemein em⸗ 
pfundenen Uebel abzuhelfen, — in Ihrem wie in Ihrer Ar⸗ 
beiter Intereſſe. Und dieſe meine gute Meinung möge denn 
auch meine Entſchuldigung ſein, wenn ich hie und da das 
Rechte nicht getroffen habe. Daran aber erinnre ich ſchließlich 
noch einmal, daß nur vereinte Kraft, nur eine ausdauernde 
Thätigkeit, nur ein in ſich zuſammenhängendes, von feſten 
Grundſätzen geleitetes Streben, Ausſicht auf Erfolg hat!“ — 


bie Zuftimmung des erbgeorenctenhauſes zu dem Ge 

ſetzentwurfe, betreffend di 2 

trocneten 55 en zu —— Se und die ge 
ertin, 28. Jan. „Die Nordd. eng. Ztg.“ t 

mit, daß England ſich feit längerer Zeit über 4 — 

dae dee e ke de e Eee 

aben dies r geſtri 

mitgetheilt D. R) geſtrigen Berliner Correſpondenz 

— 

Angekommen 28. Januar, 7% Ubr Abends. 

New Nork, 14. 2 Ybende 


der Skla⸗ 
chloß eine 
Meeiproci · 
Wilming⸗ 


—Ü . — ———— 


häuſern, ſelbſt dem Verbrechen und dem Wahnſinn gegenüber, 
eine humane Behandlung nicht nur als die edelſte, ſondern 
auch als die erfolgreichſte erkannt und erprobt iſt! Sollte 
man dem gegenüber wirklich noch die Behauptung aufrecht er⸗ 
and daß der Arbeiterſtand unter Gegend eine humane Be- 
andlung nicht vertragen und verftehen würde? — Was ein 
Menſch verſtehen ſoll, das muß er freilich gründlich kennen 
gelernt und an ſich ſelbſt erfahren haben; und es iſt darum 
an uns, unſre Dienſtboten auch in dieſes Verſtändniß einzu⸗ 
führen. Man würde auch gewiß nicht ſo oft klagen, daß mit 
einer humanen Behandlung nichts auszurichten ſei, weun man 
nicht die Humanität mit ihrem Zerrbilde verwechſeln möchte, 
mit jener Nachſicht und Nachgiebigkeit, die ihren Grund in 
Schwäche, Furcht und Bequemlichkeit hat; mit jener unan⸗ 
gemeſſenen Vertraulichkeit, die alle Würde und Autorität un⸗ 
tergräbt; mit jenen vereinzelten Beweiſen von Güte und Wohl⸗ 
wollen, die nur der Ausfluß augenblicklicher guter Laune find, 
und dann abgelöſt werden durch eben ſo viele Beweiſe ſchroffer 
Härte. — Eine wahrhaft humane Behandlung verſteht viel⸗ 
mehr, den entſchiedenſten Ernſt im Halten auf Fleiß, Ordnung, 
Zucht und Gehorſam zu verbinden mit jenem, durch alle Worte 
und Handlungen hindurchleuchtenden, Wohlwollen und mit 
jener unerſchütterlichen Ruhe, die doch mehr, als alle Aus⸗ 
brüche des Borns und der Heftigkeit, imponiren, und die Au⸗ 
torität feſter gründen durch das Vertrauen, welches ſie er⸗ 
wecken. Einer der erſten Grundſätze der Humanität iſt nun 
beſonders der: lieber durch die Mittel der Güte, als der Strenge, 
zu wirken; lieber das Gute zu belohnen, als das Böſe zu be⸗ 
ſtrafen. S 


Berlin, 28. 


ergreifen ſeien; 


wendun 
2) 


etats, in die 1 EENE 
u 


zutreten und die Beſch 


nur vorläufig zu faſſen. 


Die 


: 7 Dieſer aus den Heilfamften Kräutern un 
n itro en Wurzeln bereitete, von mehreren Aerzten und zabl- 
! % loſen Abnebmern wegen ſeiner beilkräftigen Wir: 
kungen gegen ſchwache Verdauung, Werſchlei⸗ 
mung, Hämorrhoibal⸗, Unterleibs- und Keagenbeſchwerden empfohlene Liqueur iſt in 
Flaſchen 1 11 99 zu haben in Danzig bei (8299) 
„ H. Hoffmann, Langenmarkt No. 47, C. W. H. Schubert, Hundegaſſe No. 5. 
Guſtav Adolph RMehan, Langgarten No. 115, C. E. Teſſmer, Holzmarkt No. 22. 


Ke; Erfindung auf dem Gebiete der Toilette-Che- 
mie hat wohl jemals eine ſo allgemeine Anerken⸗ 
nung und jo großartige Ausbreitung über die ganze 
eioilifizte elt gewonnen, der Hauſchild'ſche 
Haarbalſam, kein kosmetiſches Präparat jo ſchnell 
ſich unentbehrlich gemacht, wie auf dem Toilettetiſch 
der Fürſten fo in jedem Haufe, wo man den Beſitz 
eines vollen, ſchönen Haarwuchſes zu ſchazen weiß. 
Mehr als Tauſend bei mir zu Jedermanns Einſicht 
bereit liegende Briefe und Atteſte, tarunter viele von 
fürſtlichen Perſonen, berühmten Gelehrten und Staats⸗ 
männern, beftätigen vie überraſchende Wirkſamkeit 
des Balſams, der nicht allein das Ausfallen der Haare 
ſofort beſeitigt, ſondern auch auf ſelbſt ſchen länger 
kahl em gan A oft unglaublich kurzer Zeit 
jungen Nachwuchs erzeuct. 
ie Die große Nachfrage, deren ſich 1 A. Hau⸗ 
ſchilds vegetabiliſcher Haarbalſam überall zu erfreuen 
bat, bat eine Menge Nachahmungen, die unter ähnli⸗ 
chen Namen angekündigt werden, hervorgebracht; ich 
bitte deshalb darauf zu achten, daß an jedem Orte 
nur eine einzige Verkaufsſtelle für Hauſchilds Bal⸗ 
ſam exiſtirt und derſelbe in Danzig ausſchließlich in 
der Parfümerie⸗ und Seifen⸗Handlung des Herrn 


Albert . 
] 


Joh. Andr. 
Hauschilds 


vegetabiliſcher 


Haar - 
Balsam. Albert weuma 
t 38, Ed: der chnergaſſe, 
in Original- Fieſchen 41 . 1 51. 4 20 4450 
à 10 S zu haben iſt. 1 


Julius Hratze Nachfolger in Leipzig. 


Denlenigen, die überall ausbreiten, der N. F. 
Daubitz' che Liqueur ſei ein Elixir, eine Tinc⸗ 
tur oder Mixtur, diene nachfolgendes Gut a eh⸗ 


ten zur Belehrung! 
Chemiſches Gutachten 
über den R. F. Daubitz'ſchen Kräuter⸗Liqueur. 


Der von Herrn R. F. Daubitz erzeugte und mir zur Analyſe übergebene Liqueur, wel, 
cher im Königreich dea laut Decret vom Königl. Poli ſei⸗Präſidium deo. 13. Febr. 1864 
bereits conceſſionirt ft, ſtellt ib nach der von mir vorgenommenen chemiſchen Analpſe als ein 
folder dar, welcher unter die ſchwach fpiritudien, aromatiſch bittern Liqueure zu zählen iſt. 

Der Liqueur iſt vollkommen frei von allen Beimiſchungen, welche mineraliſcher oder 
anorganiſcher Natur ſind. 

Er iſt auch frei von allen giftigen, organ iſchen Verbindungen und überbaupt von ſolchen 
ſcharfen oder kräftig wirkenden Stoffen und Präparaten, welche als der Geſundheit direct nach⸗ 
tbeilig zu bezeichnen wären, wie (s ſoſche find, die in Oeſterreich im freien ph rmacentiſchen 
Handverkaufe — (mit einem Kreuze bezeichnet — ) verboten find, wie es auch die im Befunde 
angeführten toriſchen Verſache bekräftigen. 

Wien, den 0 Juni 1864. 

(L. 8. 


U 


Med. u. Chem. Dr. Joh. Flor. Heller, 
% Vorſtand der k. k. pathol. chem. Lebranſtalt, 
k. k. Landesgerichts⸗Chemiker, k. k. Gerichts⸗Chemiker 
für das K. Oeſterreich ꝛc. ꝛc. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Beim Einlauf des echten R. F. Daubitz' ehen Kräuter⸗ 


Liqueurs wolle man genau darauf achten, daß jede Flaſehe mit einer den 
Fabrikſtempel tragenden Bleikapfel verſehen, auf der Rückfeite die eingebrannte 
Firma R. N. Daubitz, Berlin, Charlottenſtr. 9 hat, das Etiquett in oberſter Reihe 
„N. F. Daubitz' ſcher“ und in unterſter Reihe das Namens Faeſimile 
des Erfinders Apotheker R. 1 Daubitz trägt, und gekauft iſt in den in den öffentlichen 
Blättern annone ten autoriſirten Niederlagen von: 

Friedr. Walter in Danzig, 

Jul. Wolf in Neufahrwaſſer, 

J. W. Froſt in Mewe. 

J. Moritz in Altwarp bei Neuwarp. 
„reer. 


Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Angekommen den 28. Jan., 74 Uhr Abends. 
anuar. Die Budgeteommiſſion des 
ebgeordnetenhauſes beſchloß heute: 
ordnetenhauſe einen Generalbericht über den vorge⸗ 
legten Staatshaushalts Entwurf zu erſtatten und 
darin beſonders zu erörtern: 1 

a) ob die Klagen vieler Kreiſe der Bevölkerung 
über die übermäßige und fortdauernd ſteigende An⸗ 
fpannung der Steuerkraft begründet fei, event. welche 
Mittel zur erbhilfe und Vorbeugung dagegen 


b) ob den außerſt dringenden, nothwendig zu be⸗ 
friedigenden Bedürfniſſen in einzelnen Verwaltungs 
zweigen durch eine gerechte Vertheilung bei der Ver⸗ 

der Staatsmittel abzuhelfen Tei. 9 
leichzeitig in der Commiſſion, vorbehältlich 
eines Beſchluſſes über die Berathuug des 
der übrigen Spezialetats ein. 
ſſe über die Feſtſtellung der 
Einnahmen und über die Bewilligung der Musgaben 


3) Die Staatsregierung aufzufordern, Muskunft 
zu geben, welche Veränderung in den vorhandenen 
Staatsmitteln durch den Krieg gegen Dänemark ent⸗ 
ſtanden, insbeſondere ob und welche Summen aus 
dem Staatsſchatze entnommen ſeien. 

Zu Referenten für den Generalbericht 
nannt: die Abgeordneten Michaelis, v. Forckenbeck, 
Tweſten, Reichenheim und Frhr. v. 
t Eommiffion für Finanzen ꝛc., in deren Sitzung 
omit würden ſich auch hier, wenn Sie ſich darüber zwei Regierungscommiſfare anweſend waren, beſchlo 


U 


26. d., 
1) dem Lrbge⸗ 


Militär: 


nd er · 


over beck. 


2 — 
Auf mündliche und ſchriſt⸗ 
liche Anfragen wird bereiz- 
willieſt jegliche Aust ft 

ertheilt. 


»In der Generalverſammlung des 
bei welcher fach mae 
ſend war, wurde zunä mitgetheilt, daß ein Gı it 16 5 
lern und ein anderer mit 3 begonnen bat. Karbe Winde 
und ſächſiſchen Stenographenbunde gemachte Vorſchlag, 
Vertreter-Ausſchuß gewählt werde, der bei wichtigen b 
unter dem Vorſitze des Herrn Stolze in Berlin zu 
habe, wurde acceptirt. 
zur Beſchlußfaſſung über dieſen Punkt aufgefordert worden. Die 
Koſten der Beſchickung des Vertreter ⸗Ausſchuſſes werden auf die 
Bundesvereine nach Verhältniß ihrer 
Mit freudigem Danke wurde die 
Communal-Behörden dem Vereine auf 
liche Subvention von 50 Thalern bewilligt haben 
möglich werden, der Stenographie immer weitere Berbreitung zu 
verſchaffen und ſollen zu dieſem Zweck auch die 
gefordert werden, einen beſtimmten Beitrag zu einer zu gründenden 
Bundeskaſſe zu zahlen. — Das im Herbſte 
melte ſtatiſtiſche Material. in Betreff der Stolze'ſchen Stenograpbie 
wird im Druck erſcheinen und wird aus dieſem Werke zum erſten 
Male erſichtlich ſein, 
ſchon gefunden hat. 
Gründung eines Vereinsorgaus für den baltiſchen Stenographen⸗ 
bund wurde vorläufig noch ausgeſetzt. Es folgten verſchiedene Mit⸗ 
thellungen über Wetiſchreiben, über ein Werk ruſſiſcher Stenograpbie 
nach Stolze ſchen Prinzipien, über die Gründung einer ungatiſchen 
ſteusgraphiſchen Zeitſchriſt, über die Uebertragung des Stolze iſchen 
Syſtems auf die italieniſche Sprache, 
Leiſtungen und aus der Correſpondenz 


Verantwortlicher Redacteur H. Rickert in D 


Banh-, Fonds- 
Wechſel-Geſchäͤſt, 


Danzig, den 29. Januar. 


ſteuographiſchen Vereins am 
Gaſt aus Lauenburg anwe⸗ 


Der vom norddeutſchen 
daß ein 


rei zuſammenzutreten 
Die einzelnen Bundesvereiue find ebenfalls 


Mitgliederzabl repartirkt. — 
Nachricht begrüßt, daß die biefigen 
fernere 3 Jahre eine jähr⸗ 
es wird dadurch 


Bundesvereine aufs 


vorigen Jabres geſam⸗ 


welche erfreulich weile Verbreitung 


ieſe Kun 
Die von einem Bundesvereine g 2 


beantragte 


über verſchiedene practiſche 
des Vereins. 


ia. 


67 
Auf mündliche und ſchrift⸗ 
liche Anfragen wire se 

wiligit jeg liche Auskunft 

ettheilt. 


den F. Reimann, Langenmarkt al, 


empfiehlt ſich hiermit zum An⸗ und Verkauf von Staats und induitriellen Wertbpapie⸗ 


Zagedcoutie. 2 „gm My eubitcbe Pfandbrirfe, Staatsſchuldſcheine, 


f He früh 31 Uhr wurde mein liebes Weib 


Meta, geb. Hering, von einem Mä. chen 


glücklich entbunden. 


Prangſchin, den 28. Januar 1865. 
864) 3. Knoff. 
eute 23 Uhr Nachmittags wurde meine liebe 
F au ged. Balfe von einem geſunden 
Töchterchen glücklich entbunden. 
London, den 25. Januar 1865. 
861) Max Behrend. 


Das zur Louis Bünſow'ſchen Concursmaſſe 
gehörige Lager von Kurzwaaren aller Art, bin 
ich Willens im Ganzen zu verk zufen. Näheres 


täglich Morgens von 9 — 10 Uhr, Poggenvfuhl 

be 1805 
Berlin. 
Maria Wetzel. 

re zur Zeit des Pferdemarktes eine größere Schaf⸗ 
20 
v. Nadecke⸗Redden. 

miethet werden. Weflectauteu belieben 

daille gekrönten altfeitig als die feinſten aner⸗ 


Nro. 
Der Maſſenverwalter 
(858) 
Ausſtellung veranſtalten. 
Enn rößeren Bet ſebt in Danzig am 
ihre Adreſſen portofrei unter L. G. 715 
kannten Punſchſyrope empfiehlt 
Rob. Hoppe. 


eee eee eee 
eee ee ee e 
Die zweite Sendung Stroh⸗ 
| hüte geht in dieſer Woche nach 
a chafſchau 
in Koͤnigsberg 1865. 
„Der Schaffüchter⸗ Verein für 
die Provinz Preußen wi din diesem Jab⸗ 
timm tbält, wird in 
Tage e e he Ane mob Gehen 
veröffentlicht und verſandt werden. 
Colouialwaaren-Geſchäft nebſt Woh⸗ 
nung, Nänmen und Utenfilien, ſoll mit 
Uebernahme eines Theils des Waaren⸗ 
lagers Umſtände halber zu Oſteru ver- 
geben. 
Punfihfyrope 
von 
Johann Adam Roeder 
in 
Duüſſeldorf— Cön. 
Diefe auf allen Ausſtellungen mit Preisme⸗ 


J. Nob. Reichenberg. 
Wollwebergaſſe 26. 
as Programm, welches die näheren Be⸗ 
aft ſehr vortheilhaft gelegenes 
in der Expedition dieſer Zeitung abzu⸗ 
(9734, 


| 


noch bes 
ſich an ihrem 
niſtin vorführen, 


An 28. Januar e, gegen 31 Uhr Nachmitlags, 
iſt ein kleiner Piacher mit rolhem Hals- 
band, ungeſtutzt, langhaarig, Kopf und Rücken 


dunkel, ſonſt weiß, abhanden gekommen oder 


wie von Augenzeugen behauptet worden iſt, in 
der Langgaſſe von einem Jungen eingefangen. 
Vor Ankauf wird gewarnt. An den Eigentbämer 
Ir akzugeben Mottlaue gaſſe 15, 


1 1863. 
Helgolaͤnder Hummern, 
Victoria⸗gHolſteiner 


Auſtern empfingen für den Weinſtuben 
4806 Gehring & Benzer. 


7 un i 
Lotterie-Looſe id e 
2 Ihlr., 1 Tölr., 15 Sar, 7% Sar pro Cl, e, 
wie fie meine Kunden fo dringend wüniden, 
wieder zur beginnenden Ziehung zu bal en in Ber⸗ 
ia bei Leib. Hartmann, 3 


!! Wichtige Anzeige !! 
Kranken und geidenden 


wie auch allen Familien, Ne ſich portofrei an 
mich wenden, wird unentgeltlich und franco, 
die ſo eben im 20. Abdruck erſchienene, mit bes 
achtungswerthen Atteſten der Neuzeit wieder 
es vermehrte Broſchüre des Dr. Le Roi, 
ber⸗Sanitätsratb, Leibarzt ze, von mir zuge⸗ 
ſundt: Die einzig wahre Naturbeilkraft, 
oder raſch und ſicher zu erlangende Halſe für 
inner⸗ und äußerlich Kranke jeder Art. 
Guftnn Germann in Braunsſchweig. 
Ankandigungen ahnlicher Art deruben 
auf Anmaßunz. Nachdruck und Fälſchur g. (789) 


Eingefandt. 

Am nachſten Viennag wird zum Benefiz 
für Frl. Jebringer eine neue Poſſe von 
Räder, „Sängerin und Näberin“ zur 
Aufführung kommen. Es Fut dies neue üb: 
nenwerk zu den beiten Crzeucnifjen auf dem 
Gebiete der Poſſe, wofür übrigens ſchon der 
Name des Verfaſſers bürgt. ingelne Nollen 
ſind in demſelben außerordentlich brillant aus⸗ 
eſtattet, und wird namentlich die Bensfisiantin 
jelbit ‚Belegenbeit fiaden, durch ibr vorzügliches 
d 8 25 sublitum zu e:beitern, Eine ‚bejons 
Jerücgſichtigung verdient die junge Dame 
deshalb, weil dieſelbe (Schülerin v. Liszt) 
a Anl Ni Ama na 
un n den Zwiſchenakten 

große Clavier⸗Piecen auf dem Clavier vortra⸗ 


dere 


gen wird. 


Möge ihr die Theilaahme des Publicums 


in ſolchem Maße entgegen kommen, wie ji es 


verdient. 
(852) Mehrere Theaterfreunde. 


Drud und Verlag von A. W. Raf emann 
in Danzig. 


Veranlaffimgen | 


